Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 


„Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
pollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


| Samstag A. Octoben | Nr. 80. 


8 Kirchliche Nachrichten. derlaſſung gibt der Miſſionär Düring folgende Nachrich⸗ 


ten, die für die Leſer der allg. Kirchenzeitung nicht ohne 
Afrika. Intereſſe ſein dürften: Als ich zuerſt die aus den Gefäng⸗ 


niſſen der Sclavenſchiffe befreiten Neger ſah, ſank mir 

Sierra Leona. Jedes Jahr erhöht die Wichtigkeit die- ſehr der Muth. Zwar hatte ich ſchon von ihrem Helen 
fer Kolonie, und die Ausſicht, daß fie ein wirkſames Mit⸗ mernswerthen Zuſtande gehört, aber man kann in Wahr- 
tel des Verkehrs mit dem Innern des Veſtlandes abgehen heit ſagen, daß Niemand, der blos in einem civiliſirten 


ade, Die vornehmſten Perſonen in Freetown — Frei- Lande gelebt hat, ſich eine angemeſſene Vorſtellung von 
fadt, die Hauptſtadt der Kolonie mit 5613 Einw. ohne dem Elende dieſer, Halfter armen Mitgeſchöpfe machen kann. 
das Militär — haben ſich bei einer Infvection der Anſte⸗ Ich war zuerſt nach Leiceſter-Monutain beſtimmt, damals 


delungen im Gebirge von der Wohlthätigkeit der Miſſions⸗ eine Station der Miſſionsgeſellſchaft der Engl. Kirche, und 
ahlſtalten durch den Augenſchein überzeugt, und erkennen das Herz wollte mir brechen, als ich hinging; denn ich 
das Evangelium für das einzig wirkſame Mittel an, die hatte mehr Gelegenheit, den wahren Zuſtand der Unglück⸗ 
| Heiden zu civilifiren. Die Zahl der Lehrer aus den Ein lichen zu unterſuchen, und fand bald, daß wenn ich ihnen 
gebornen nimmt zu, und in der That iſt in allen Theilen nicht Alles würde, ich wenig Hoffnung hätte, ihnen von 
der heidniſchen Welt, beſonders in ungeſunden Climaten, Nutzen zu fein. Die Meiſten litten an Ohſenkelie oder 
die Vermehrung der Arbeiter aus Eingebernen ein Gegen⸗ | hatten: große Geſchwüre, und Viele ſtarben. Die größte 
aud von äußerſter Wichtigkeit für die Verbreitung des Schwierigkeit aber, die ich Anfangs mit ihnen hatte, BT 
Criftenebums, Zu Ende vorigen Jahres ſchifften ſich aufs daß ſie jeden Erweis von Güte für ein ſicheres Zeichen 
Neue in England 7 Miſſtonare und Schulmeiſter, worun: nahmen, daß ſie, ſobald ſie nur geheilt waren, wieder 
it 6 Verheirathete, nach der Kolonie ein, was um fo) verkauft werden würden, und in Folge ihrer Unwiſſenheit 
üthiger war, da die Zahl der Einwohner innerhalb wel und der lang erduldeten, grauſamen Behandlung, hielt 
Jhren bon 12,309 auf 15,081 geſtiegen iſt, und nach es äußerſt hart, fie vom Gegentheile zu überzeugen. Doch 
der Verſicherung des Miſſionärs Nyländer, in Freetown ungeachtet dieſer und anderer Prüfungen gewann ich fs vez 
dllein 3 oder 4 Miſſionäre, außer den Caplanen der Wes⸗ ſten Fuß, daß es eine neue Prüfung für mich war, a, : 
bhaniſchen Miſſton, und einem halben Dutzend ſchwarzer En den Ruf erhielt, ſie zu verlaſſen, und die Niederl 
Prediger aus der Kolonie, volle Veſchäfftigung finden wür⸗ fung, nun Gloueeſter genannt, zu übernehmen. Hier 
a. In allen einzelnen Niederlaſſungen it Industrie die | beginnt ein neuer Schauplatz, auf welchen ich nicht ohne 
Ftucht der Religion, wie die jährliche Zunahme der Er⸗ Gefühle des wärmſten Dankes zurückblicken kann. Den 
keugniſſe erweiſek. Die übrigen, von Afrikanern — mei- erſten Tag als ich mich an Ort und Stelle begab, nahm 
ſens befreiten Selaven — bewohnten Orte der Kolonie, ich einen Säbel mit, den ich ſtatt eines Stockes in der 
do Miſſionäre der engliſchen Kirche ſich befinden, ſind: Hand trug, und womit ich mir oft einen Weg durchs 
fiſſey, mit 1069 Einw.; Waterloo, 510 E.; Kent, 418 Dickicht bahnen mußte, bis ich zum beſtimmten Platze 
E.; Charlotte, 420 E.; Leopold, 420 E.; Vathuoft, kam, wo ich 107, erſt kürzlich aus den Ketten der Scla⸗ 
303 E.; Regent's Town, 1531 E.; Wilberforce, 595 E.; | venhändler befreite Individuen fand, die man mit einem 
| Ölsucefter, 720 E. Von der Entftehung der letztern Nie- Europäer in dieſen Wald geſchickt hatte, der bis zu mei⸗ 
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ner Ankunft die Auffiht über fie führte. Es war den 18. 
Dec. 1816, als ich hinging. Die Büſche und Bäume 
von einigen Quadratruthen Land waren von denen, die 
noch zu arbeiten vermochten, niedergehauen worden; auch 
hatte man zwei Hütten errichtet, die eine halb gedeckt, 
die andere gar nicht, ſo daß die Kranken weder am Tage 
vor der Sonne, noch des Nachts vor dem ſtarken Thau 
geſchützt waren. Es mußten alſo nun Vorkehrungen zu 
bequemen Wohnungen getroffen werden; ie aber dieß 
ſchnell zu bewerkſtelligen, wußte ich nicht. Die Wenigen, 
welche zu arbeiten im Stande waren, mußten Alles thun; 
die Uebrigen waren maſchinenartig bewegten Sceletten ähn⸗ 
lich. So niederſchlagend auch meine Lage war, wollte ich 
doch nicht den Gedanken aufgeben, daß hier eine Freiſtätte 
für dieſe und andere Söhne Afrika's ſich bilden könnte, 
wofür, wenigſtens Manche, mit Dankbarkeit ihrer Wohl⸗ 
thäter gedenken und Gott preiſen würden, der es feinen 
Dienern in's Herz gegeben hatte, ſie den Händen graufa: 
mer Menſchen zu entreißen, und die Mittel zu ihrem Beß⸗ 
ten zu berathen. Dieſer Gedanke flößte mir beſtändig 
Muth ein, ſtandhaft zu beharren. Bald hatte ich Raum 
genug, vierzehn Wohnungen zu erbauen, und überdieß ei⸗ 
ne für mich und ein Schulhaus. Die Wohnungen der 
Leute waren ziemlich bequem, die meinige aber und die 
Schule konnten, weil ſie von ungewöhnlichem Umfange 
waren, von den Eingebornen nicht waſſerdicht gemacht wer⸗ 
den, ſo daß wir zur Regenszeit zwar vor dem Winde ge⸗ 
ſchützt waren, übrigens aber in dem Hauſe ſelbſt unter 
einem Regenſchirme eſſen, ſitzen und umhergehen mußten; 
und um unfer Bett trocken zu erhalten, war ich genbthigt, 
noch ein zweites Dach darüber zu bauen. Die Unterwei⸗ 
ſung der Unwiſſenden in dem Wege des Heils war es, was 
mich nach Afrika geführt hatte, und dieſer Zweck wurde 
nicht vergeſſen, ſo dringend auch unſere übrigen Arbeiten 
waren. Das erſte, worauf ich meine Aufmerkſamkeit rich⸗ 
tete, war die Feier des Sabbaths. Als ich zum erftenmal 
hierüber zu meinen armen Leuten ſprach, waren nur drei, 
die mich einigermaßen verſtanden, und den übrigen, was 
ich ſagte, erklären konnten. Bald nachher eröffnete ich 
eine Abendſchule. Als ich in meinem Plane etwas vorges 
ſchritten war, fing ich an, Morgens und Abends Gottesdienſt 
zu halten, und dreimal jeden Sonntag. Die Meiſten zeigten 
Anfangs eine große Abneigung dagegegen; nach und nach 
verlor ſich aber dieſe, und unſere Verſammlungen wurden 
zahlreicher und regelmäßiger beſucht. Als ich kaum ſechs 
Monate unter ihnen geweſen war, fand ich, daß einige 
wenige anfingen, ſich um das Heil ihrer Seelen zu küm⸗ 
mern. Meine Freude war unbeſchreiblich groß. Meine 
118 Arbeiten und Gefahren waren nun reichlich ber 
lohnt. 
Welt, und habe ſeitdem Gott allezeit gedankt, daß er 
mich durch ſeine gütige Vorſehung nach Afrika gebracht 
hat. Nach einer Anweſenheit von einem Jahre hatte ich 
acht Communicanten, die Alle bis zu meiner Abreiſe die 
Probe beſtanden und erwieſen, daß das Evangelium in 
der That eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu machen Alle, die 


Ich hielt mich für den glücklichſten Mann in der 
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daran glauben. Sie waren immer eine Zierde des Glau⸗ 
bens, den ſie bekannten. Gegen Ende 1817 wurde mehr 
Waldung ausgereutet, und mehr Häuſer wurden erbauet. 
Zu dem Wohnhauſe des Superintendanten wurde der Grund 
gelegt, und ein Reißmagazin, 30 Fuß lang und 18 breit, 
in weniger als zwei Monaten angefangen und vollendet, 
Es mag außerordentlich ſcheinen, daß Afrikaner, die als 
Maurer kaum mit ihren Werkzeugen bekannt worden wa⸗ 
ren, ſo rührig arbeiteten; allein wer da weis, was für 
eine Wirkung wahre Religion auf das Gemüth eines Afri⸗ 
kaners hat, wird ſich nicht länger wundern; denn 6 der 
angeſtellten Maurer waren Communikanten. — Nachdem 
auch das Wohnhaus vollendet war, entwarf ich den Plan 
zur Kirche St. Andreas, wozu der Grund gegen Ende 
Sept. 1818 gelegt wurde. Das Gebäude iſt 76 Fuß zu 
42, und faßt bequem 1500 Perſonen. Hierauf wurde ei: 
ne Mädchenſchule errichtet, und eine Knabenſchule iſt noch 
im Plane, womit dann die Hauptgebäude geeudigt fein 
werden. Es war von meiner erſten Ankunft in Afrika 
an mein Wunſch, meinen Gott in Allem zu verherrlichen, 
wozu ich berufen werden ſollte. Das Syſtem, welches ich 
demnach bei der Führung der Dberaufficht über die Nie: 
derlaſſung annahm, hatte Gottes Wort allein zum Grun⸗ 
de, und blos auf dieſem Wege iſt es mir fo weit gelun⸗ 
gen. Doch nicht mir gebührt die Ehre; denn weder durch 
meine Weisheit noch durch meine Güte bin ich ſo weit 
gekommen, und wenn ich zurückblicke und das Ganze über: 
ſchaue, habe ich Grund auszurufen: O Herr, gehe nicht 
in's Gericht mit deinem Knechte! — Gloueeſter enthielt 
bei meiner Abreiſe im Mai 1822, 720 Einwohner; und 
unter dieſen über 400 geſetzlich getraute Paare; 500 wer 
nigſtens, die ihr Teſtament leſen können, und 62 Commu⸗ 
nicanten. So unüberſteiglich auch Anfangs die Schwierig⸗ 
keiten ſchienen, ſo wurden doch viele überwunden, und 
auch die übrigen werden überwunden werden, wenn unſer 
Herr und Meiſter den Bemühungen feiner Diener ferner 
jene Gnade und die Segnungen des heiligen Geiſtes ſchen⸗ 
en wird. 


Italien. 


Aus Rom vernimmt man, daß in Beziehung auf die 
Wahl des neuen Katholiſchen Kirchenoberhauptes 3 Par⸗ 
tieen im Kardinals⸗Collegium thätig find. Die eine edel 
die Oeſtreichiſche iſt für den Erzherzog Kardinal Rus 
dolph, Erzbiſchof von Ollmütz. Die andere, die Sram 
z6ſiſche, iſt für einen franzbſiſchen Kardinal, den Erz⸗ 
biſchof von Toulouſe; die dritte, bei weitem die ſtaͤrkſte 
iſt die Italieniſche, welche einen gebornen Italiens 
zum Papſt verlangt. Man glaubt, daß dieſe letztere Pal 
tie den Sieg dapon tragen werde. 5 


Deutſchland. 


Aus Baiern. Da mehrere weltliche Deputitte zu de 
Generalſynode in Ansbach dringende Abhalkungsgründe ge 


Ansbach, 22%. Septbr. 
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gen ihr Erſcheinen bei der Generalſpnode vorgeſtellt haben, 
ſo wurden an ihrer Stelle Andere einberufen, nämlich: 
Gebhardt, Kaufmann in Fürth; Bomhardt, Gymnaſtal⸗ 
Profeſſ'r in Ansbach; Lorbeer, Stadteommiſſär in Rothen⸗ 
burg; Beyhl, Gemeindebevollmächtigter aus Oettingen; 
Volkert, Papierfabrikant zu Fichtenmühl; Rüffershöfer, 
Gemeindebevollmächtigter in Ansbach. 

Geſtern wurde die General⸗ 
ſynode hier eröffnet. Die beiden weltlichen Conſiſtorial⸗ 
läthe holten den k. Commiſſär in ſeiner Wohnung ab. 
Eben ſo die geiſtlichen Conſiſtorialräthe den Commiſſär des 
, Oberconſiſtoriums. In dem Sitzungsſaale begann der 
Akt mit einer Rede des k. Oberconſiſtorialraths Nietham⸗ 


mer, worauf die Vereidung vorgenommen wurde; ſodann 


begaben ſich ſämmtliche Mitglieder in 
nad der Stiftskirche, 
halten wurde. 


geordnetem Zuge 
wo der feierliche Gottesdienſt ge- 
Vor der Kirchthüre ſtanden zu beiden Seiten 


ſwarzgekleidete Knaben und weißgekleidete Mädchen. Die 


Geiſtlichkeit empfing die Verſammlung am Eingange und 
führte fie nach den bereit gehaltenen Plätzen. Die uberz 
als zahlreiche Verſammlung gab den ſichtbarſten Antheil an 
der gottesdienſtlichen Feier zu erkennen. Gegen 12 Uhr 


bar die Kirche zu Ende und die Mitglieder der Synode 
begaben ſich wieder im Zuge nach dem Sitzungsſaale, wo 
die Verſammlung ſich auflöſte. 
en die Vorarbeiten mit der Wahl der Ausſchüſſe und der 


Heute um 8 Uhr began⸗ 


Ekcretäre, welches geſtern unterblieb. Morgen kann kei⸗ 
1 Sitzung gehalten werden, um dem erſten vortragenden 
Ausſchuſſe Zeit zu laſſen. Am 24, beginnen alſo erſt die 


‚ gentlichen Berathungen, die dann jeden Tag in den Vor⸗ 


mittagsſtunden fortgeſetzt werden ſollen, mit Ausnahme 


des Sonntags. 


Aus Baiern. Aus Baireuth wird gemeldet: Nach: 
dem bereits am 20. Nachmittags um 2 Uhr mit allen Glo⸗ 
ken eingeläutet worden, wurde am 21. Sept. die ange- 


eldnete Generalſynode für den Conſiſtorialbezirk Baireuth 


filerlich eröffnet. Morgens um 7 Uhr wurde mit allen Glo⸗ 
ken, und um 8 Uhr mit einer Glocke zuſammen geläutet. 


Die beiden königlichen Herren Commiſſäre, und das Perſo⸗ 


— —— jů 


Hiernach hielt der Conſiſtorialra 


lale der Deputirten zur Synode, welche um 8 Uhr im Eds 
glichen Schloſſe ſich verſammelt hatten, zogen um 9 Uhr 
unter dem Geläute aller Glocken von dort in die hieſige 
Nteftantifche Hauptkirche. Die Schullehrer, mit einem 
Heile der feſtlich gekleideten Schulkinder beider Geſchlech⸗ 
ter, eröffneten den Zug. Eine Abtheilung der Landwehr 
der hieſigen Kreishauptſtadt paradirte vor der Kirche und 
hielt die Ordnung in der Kirche, wo die Plätze für das 
zur Generalſynode gehörige Perſonale eingewieſen wurden. 
Der feierliche Gottesdienſt, welchem die hieſige oberſte Lan⸗ 
desſtelle des Kreiſes, und die übrigen eingeladenen königl. 
Behörden beiwohnten, wurde durch mit Muſik begleiteten 
Geſang eröffnet, welchem eine Cantate von Mozart folgte. 
th. und Hauptprediger Dr. 


Kaiſer eine zweckmäßige Predigt, in welcher er die Tendenz 


und die Abſichten der Generalſynode dem Publikum ent⸗ 
wickelte, und zugleich damit viele Ermahnungen verband. Nach 
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beendigtem Gottesdienſte, um halb 12 Uhr, ging der Zug 
wieder in derſelben Ordnung nach dein königl. Schloſſe zu⸗ 


rück, wo die Sitzungen mit den nöthigen Wahlen began⸗ 


nen, welche bis halb 3 Uhr Nachmittags dauerten. 

Aus Berlin. Die Abhaltung von Predigten und ſo 
des Gottesdienſtes überhaupt in deutſcher Sprache, iſt den 
zu Berlin anſäßigen Iſraeliten, mit Beſeitigung der von 
den Rabbinern und Finſterlingen dagegen erhobenen Ein⸗ 
ſprüche nunmehr von der Staatspolizeibehörde förmlich be⸗ 
willigt und ihnen zugleich die Berechtigung ertheilt worden, 
dieſen veredelten Gottesdienſte in den vorhandenen Syna⸗ 
gogen abzuwarten. Unſere erleuchtete Regierung hat ſonach 
aufs Neue den Beweis gegeben, daß es der ernſtliche Wille 
ſei, den Juden vom Iſraeliten zu trennen und dem Letz⸗ 
teren jeden Weg zu öffnen, in der Sittlichkeit fortzuſchrei⸗ 
ten und zeitwidrige Gebräuche zu verlaſſen, welche größten 
Theils vom rohſten Aberglauben geboten, die moſaiſche 
Religion verunreinigen, den unglücklichen Anhängern des 
Rabbinerglaubens das Leben erſchweren und die Befähigung 
entziehen, an dem Genuſſe der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
Theil zu nehmen. ; 2 

Schon oft hat man darüber geſprochen und es für ein 
gutes Zeichen der Zeit gehalten, daß in neuerer Zeit auch 
in der evangeliſchen Kirche das religibſe Leben wieder zum 
Erwachen gekommen, und daß an Allem, was die Kirche 
angeht, Geiſtliche und Laien einen beinahe gleich lebhaf⸗ 
ten Antheil nehmen. Wir beſtreiten die Wahrheit dieſer 
Bemerkung nicht, müſſen aber doch mit Grund bezweifeln, 
daß dieſes regere kirchliche Leben mehr in den Bedürfniſſen 
des Herzes und eines frömmeren Sinnes, als in politi⸗ 
ſchen Urſachen zu ſuchen ſei. Die letzteren find ohne Zwei⸗ 
fel die überwiegenden; und wenn man die Reihe welthi⸗ 
ſtoriſcher zu der Kirche in der nächſten Beziehung ſtehenden 
Ereigniſſe betrachtet, welche in den letzten Decennien ſich 
zugetragen haben, ſo wird man unſere Anſicht durch die 
Geſchichte beſtätigt finden. Wenden wir zuerſt unſeren 
Blick auf das Neformations⸗Jubelfeſt, ein in feinen. Wir⸗ 
kungen folgenreiches Feſt, das den Geiſt der evangeliſchen 
Kirche aufs Neue belebt und die verſchiedenen Confeſſio⸗ 
nen, in welche dieſelbe zerfällt, in eine annähernde Stel⸗ 
lung gebracht, ja ſogar in mehreren Landern in ein gleich 
artiges Ganze innig verſchmolzen hat. Für die fernere ge; 
deihliche Entwickelung des evangeliſchen Prinzips war bie 
ſes Feſt eine bedeutende und in ihren Folgen vielverſpre⸗ 
chende Erſcheinung, eine Erſcheinung, welche um ſo mehr 
beachtet zu werden verdient, da kurz vor und nach ihr Er⸗ 
eigniſſe in der katholiſchen Kirche Statt hatten, welche die 
evangeliſche Welt zur Aufmerkſamkeit und zum engeren 
Aneinanderſchließen aufzufordern ſchienen. Die Phalanx 
der katholiſchen Kirche, das Jeſuiten⸗Corps, feierte wieder 
ſeinen Auferſtehungstag und entſendete nach allen Weltge⸗ 
genden Schaaren von Bekehrern, welche die Ehre der allein 


ſeligmachenden Kirche noch weiter verbreiten und gegen den 


| 


evangeliſchen Glauben minirend zu Werke gehen ſollten. 
Was war natürlicher, als daß man dieſen Mineurs, die 
nie über Tage zu arbeiten gelernt hatten, geſchickte Con- 
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tremineurs entgegenſtellte, die mit ihren zweckmäßigen Ge⸗ kein unruhiger Bürger und träg 
genanſtalten die Abſichten eines hinterliſtigen Feindes zu kann, und daß er vor ſeinem Gewiſſen 


vereiteln wußten. Tz ſchirner und Paulus verdienen 
hier einer um ſo rühmlicheren Erwähnung, da ſie ihr 
theologiſches Wiſſen und ihre weitreichende Gelehrſamkeit 
nicht blos in wiſſenſchaftlichen, nur für den Gelehrten zu⸗ 
gänglichen Büchern, fondern auch in ſolchen Schriften nie— 
dergelegt haben, welche zugleich für das größere gebildete 
Publikum eben ſo belehrend als unterhaltend ſind, und zur 


Belebung und kräftigeren Fortwirkung des evangelifchen 


Prinzips, fo wie zur Erregung einer lebendigeren Theil⸗ 
nahme an den Intereſſen der Kirche bedeutend beitragen. 
Außer jenen allgemeinen und beſonderen Erſcheinungen in 
der katholiſchen Kirche, wohin wir z. B. den Miſſionsun⸗ 
fug in Frankreich, die Hohenlohiſchen Wunderkuren 20. zäh⸗ 
len, konnten ſelbſt dem Blicke des oberflächlichſten Beobach⸗ 
ters Bewegungen in der katholiſchen Kirche nicht entgehen, 
welche eine feindliche Tendenz gegen die evangeliſche Kirche 
nicht verkennen ließen. Von Kanzeln, in Schriften und 
Zeitblättern ließ jene ihren alten unvertilgbaren und mit 
ihrem Weſen innig verſchwiſterten Geiſt der Intoleranz 
wieder neu werden, verſchonte ſelbſt die edelſten Zierden 
ihrer eigenen Kirche nicht und ging ſogar ſo weit, daß ſie, 
nicht erröthend vor der ſchmählichen Rolle eines Delators, 
die aufgeklärteſten Fürſten zu berücken und ihnen den 
Proteſtantismus als eine den Geiſt revolutionärer Ideen näh⸗ 
rende Religion darzuſtellen und zu verdächtigen ſuchte. 
Dieß iſt ein neuer, aus den Zeitereigniſſen nicht einmal 
mit einem Anſcheine von Wahrheit entlehnter Grund, def 
ſen ſich der Katholicismus als einer neuen Waffe bedient, 
um damit dem Proteſtantismus den ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten unzähligemal, attentirten Gnadenſtoß beizubringen. 
Aber zum Glücke leben wir in einem von dem Geiſte echt 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe zu erleuchteten Jahrhunderte, 
als daß aufgeklärte Fürſten, denen die Reſultate der For⸗ 
ſchungen im Fache der Philoſophie, Geſchichte und Reli⸗ 
gion nicht unbekannt geblieben ſein können, ſolche leere 
Sophiſtereien beachten ſollten. Sie werden das, was der 
fanatiſche Fabricius zu Bruchſal, an deſſen richtigen Ver⸗ 
ſtandes⸗Facultäten wir immer gezweifelt haben, in ſeiner 
bekannten Zornſchrift vorgebracht hat, gehörig zu würdigen 
wiſſen. Jener echt jeſuitiſche Vorwurf, daß die evangeli⸗ 
ſche Religion eine die Veſtigkeit und Ruhe der Staaten 
gefährdende Religion ſei, iſt bereits in mehreren Schriften 
gründlich widerlegt und in ſeiner ganzen Nichtigkeit dar⸗ 
geſtellt worden. Man darf nur wiſſen, daß der evange— 


liſche Chriſt nur die Bibel als ewige Grundlage feines. 


Glaubens und als die Richtſchnur ſeines chriſtlichen Ver⸗ 
haltens anerkennt; man darf nur erkennen wollen, daß er, 
der von Jugend auf mit dem Inhalte und Geiſte der heili⸗ 
gen Schrift vertraut gemacht wird, in einem höheren Gra⸗ 
de die Kraft und die Fähigkeit erlangt, in ſeinem Leben 
und Wandel den Forderungen der practiſchen Vernunft 
Genüge zu leiſten, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, 
daß der evangeliſche Chriſt kein ſchlechter Familienvater, 
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kein träger Gewerbsmann fein 
und vor Gott be⸗ 
ſtehen kann, wenn er das redliche Beſtreben hat, in Sa⸗ 
chen des Glaubens und der Religion aus dem ewig laute⸗ 
ren Urguell des Chriſtenthums ſelbſt zu ſchöpfen und ſich 
nicht da Troſt und Beruhigung zu holen, wo ein blindes 
und verſtocktes Pfaffenthum, jenen Kryſtallquell in einen 
ſtehenden Sumpf verwandelt hat. „Gebt Gott, was Gok⸗ 
tes iſt, und des Kaiſers, was des Kaiſers iſt.““ — „Seid 
unterthan der Obrigkeit, die Macht und Gewalt über euch 
hat.“ Dieſe und ähnliche Verhaltungsregeln für den Ehri- 
ſten im Stagtsvereine hat der evangeliſche Chriſt von frü⸗ 
her Jugend auf nicht blos leſen, ſondern auch begreifen: 
und anwenden lernen. Wer das Gegentheil zu behaupten 
wagt, der trete auf und mache evangeliſche Staaten nam⸗ 
haft, wo die Unterthanen weniger Liebe zu dem Stagts⸗ 
oberhaupte haben und weniger gern zu den Stagtslaſten 
dem wahren 


Redakteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 


Verleger: E. W. Leske in Darmſtadt. 


